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Erkennen eines jeden Individuums. 3. Diese distinktiven Zeichnungen können
wie ein jedes andere anthropologische Merkmal hei verschiedenen Rassen und
Menschenklassen studiert werden. 4. Die vergleichende Anatomie bemächtigte
sich dieser Zeichnungen, um ihr Vorkommen auch hei verschiedenen Affen
kennen zu lernen.

Vom pathologischen Standpunkt aus ist folgendes interessant: Die digi
talen Zeichnungen verschwinden nach dem Tode nur mit der Putrefaktion
der Haut. Bleibt diese trocken, so bleiben auch jene erhalten, wie z. B. an
den Fingern der ägyptischen Mumien. Nach Abundo sollen die digitalen
Zeichnungen in Fällen von cerebraler Hemiplegie und Hämorrhagie weniger
klar sein, denn die Fingerkuppe wird von der Handfläche kontinuierlich zu
sammengedrückt und die digitalen Zeichnungen platten sich ab. Diese Be
obachtung wurde jedoch bisher von anderer Seite noch nicht bestätigt. — Nun
gibt es aber eine ziemliche Symmetrie zwischen den gleichnamigen Fingern
 desselben Individuums. Bei geistig abnormen Menschen hingegen wird die
Symmetrie eine geringere. Ferner sind beim normalen Menschen gewisse
Typen häufiger, besonders die komplizierteren, während Geisteskranke und
Degenerierte einfachere Typen aufweisen.

Die digitalen Abdrücke sind nicht hereditär. — In erster Reihe sind sie
kriminalistisch wichtig. Denn das Bertillon sehe Verfahren ist kompliziert,
läßt sich bei Kindern nicht, bei Frauen schwer anwenden, während Recherchen
 auf Grund der Daktyloskopie sehr einfach und ohne Aufsehen zu bewerk
stelligen sind. Sind sie wenig deutlich, so können sie durch Chemikalien
deutlicher gemacht werden. B. Révész-Hermannstadt.
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Längere, sehr eingehende, die vorhin erwähnte Arbeit ergänzende Ab
handlung, in welcher Verfasser behufs kriminalistischer Identifikation auch
 die Abdrücke der Handfläche empfiehlt. Wie die digitale Zeichnung eignet
sich auch die palmäre zum Signalement, denn auch diese bleibt bei demselben
Individuum unverändert und zeigt mehrere gut umschriebene Typen. Sie
unterstützt, ergänzt und erleichtert die Daktyloskopie, und im Falle von
Pehlen eines oder mehrerer Finger ist diese Methode unumgänglich notwendig.
Die eventuellen Narben der Handfläche erleichtern noch das Verfahren. Einige
frappante Beispiele, wie Verfasser mittels der palmären Abdrücke Verbrecher

 zu identifizieren vermochte, ferner gute Zeichnungen, Tabellen und ein reiches
Literaturverzeichnis erhöhen noch den Wert dieser Arbeit, welche für Polizei
beamte und Richter nunmehr unentbehrlich erscheint.
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Das Masinisehe Phänomen besteht aus einer außerordentlichen, aktiven
oder passiven dorsalen Flexibilität der Hand; die Finger berühren dabei voll
kommen den Handrücken. Bei geistesgesunden Personen kommt dieses Phä
nomen in fiOProz., hei Geisteskranken nur in 40 Proz. vor. — Das Lecha-

Marzosche Phänomen besteht aus der alleinigen, von der ersten und zweiten
Phalanx ganz unabhängigen, einfach durch den Willen des Individuums be
werkstelligten Flexion der dritten Phalanx. Dieses Phänomen fand Verfasser
bei Geisteskranken in 3 Proz., bei Geistesgesunden in 4 Proz.


